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Seit November 2000
zahlt Karl Feldhausen

(Name geändert) jeden
Monat Geld für seine Spar-
versicherung ein, die er bei
der Pax-Versicherung hat.
Bis heute hat der Detail-
handelsangestellte aus der
 Innerschweiz rund 17 400
Franken in die Versiche-
rung gesteckt. Die Police
läuft noch bis ins Jahr
2033.

Was wäre, wenn Feld-
hausen diese Police jetzt
vorzeitig kündigen würde?
Er erhielte lediglich den
sogenannten Rückkaufs-
wert. Dieser betrug Ende
letzten Jahres nur gerade
7882 Franken. Feldhausen
würde also zurzeit deutlich
mehr als die Hälfte seiner
Einzahlungen verlieren.

«Ich weiss, dass ich beim
Abschluss einen Fehler
 gemacht habe», sagt Feld-
hausen heute. Das deckt
sich mit der Meinung von
unabhängigen Fachleuten.
Der grundsätzliche Man-
gel solcher Policen ist, dass
sie das Alterssparen kom-
binieren mit einer garan-
tierten Summe, die beim
Tod des Kunden an dessen
Erben ausgezahlt wird.
Und dass sie meistens eine
sehr lange Laufzeit haben.
Und dass sie versteckte
hohe Kosten enthalten.

Florian Schubiger von
der Winterthurer Bera-
tungsfirma Vermögens-

partner AG zum Beispiel
sagt klar: «Langfristige ge-
mischte Versicherungen
bringen den Kunden we-
nig Rendite und tiefe
 Flexibilität.» Es sei in
den allermeisten Fällen zu
empfehlen, den Sparpro-
zess und die Absicherung
von Tod oder Invalidität zu
trennen.

Die frühzeitige Auf -
lösung einer Sparversiche-
rung ist meistens mit
 einem Geldverlust verbun-
den – doch genau diesen
Schritt hat eine andere
Versicherungsgesellschaft
dem Pax-Kunden Feldhau-
sen empfohlen: Ein Bera-
ter der Helvetia hat ihm
vorgeschlagen, seine beste-
hende Police aufzulösen
und eine ähnliche bei der
Helvetia abzuschliessen.

«Damit käme der Sparer
vom Regen in die Traufe»,
kommentiert Finanzbera-
ter Markus Glauser von
Glauser & Partner in Bern.
Sparen mit der Versiche-
rung sei vor allem wegen
der mangelnden Flexibili-
tät der falsche Weg.

Weiterzahlen ist
oft gescheiter

Der K-Tipp erhält immer
wieder Anfragen von
 Versicherungskunden, die
schon seit längerer Zeit in
eine Sparversicherung ein-
zahlen müssen und jetzt

aussteigen möchten. Meis-
tens wurde ihnen das
 Produkt von provisions -
orientierten Verkäufern
aufgeschwatzt. Die Frage
lautet dann: Aussteigen
oder weiterzahlen?

Häufig empfiehlt der 
K-Tipp das Weiterzahlen –
aus folgenden Gründen:
l  Ein frühzeitiger Ausstieg
ist – wie das Beispiel von
Karl Feldhausen zeigt –
meist mit einem grossen
Geldverlust verbunden.
Diesen Abschreiber durch
eine andere Geldanlage
wettzumachen, ist schwie-
rig. Es gibt aber Berater,
die nach dem Motto «Lie-
ber ein Ende mit Schre-
cken als ein Schrecken
ohne Ende» dennoch zur
Kündigung raten. Das ist
vor allem dann angezeigt,
wenn die Versicherung erst
ein bis zwei Jahre läuft und
man noch nicht viel Geld
eingezahlt hat.

Wie hoch der Verlust bei
einem Ausstieg wäre, kann
man jederzeit bei der Ver-
sicherung erfragen. Man
erhält dann die Informa -
tion über den aktuellen
Rückkaufswert, und diese
Summe kann man mit
dem  bereits eingezahlten
Prä mientotal vergleichen.
Je länger man dabei war,
desto kleiner wird prozen-
tual der Verlust.
l  Wer eine Sparversiche-
rung hat, muss nach der
Kündigung eine Spar-Al-
ternative haben. Aber wel-
che? Das Sparbüchlein ist
dazu kaum attraktiv, an -
dere Geldanlagen bringen
zurzeit entweder zu wenig
oder sind zu riskant.

l  Die Sparversicherung ist
mit einem Einzahlungs-
zwang verbunden. Für
Leute mit mangelnder Dis-
ziplin kann das ein Vorteil
sein.

Auf keinen Fall sollte
man eine Sparversicherung
kündigen und dann gleich
eine andere abschliessen.
Die Helvetia, die genau
dies empfohlen hat, sagt

dazu, das habe «dem indi-
viduellen Kundenbedürf-
nis» entsprochen: «Ab-
schlüsse, die dem Kunden-
interesse Rechnung tragen,
sind auch dann legitim,
wenn damit die Ablösung
des Produktes eines Mit -
bewerbers verbunden ist.»
Vorsorgeberater Glauser
hingegen spricht von
«doppeltem Unsinn».

«Vom Regen in die 
Abwerbeversuch bei Sparversicherung: Der Kunde würde v   

Eine Sparversicherung vorzeitig auflösen,
um mit dem kümmerlichen Restgeld gleich
eine andere Sparversicherung zu kaufen?
Das wäre ein doppelt teurer Fehler – den Ver -
sicherungen aber immer wieder empfehlen.

Helvetia-Hauptsitz: Berater schlug einem Kunden unverteilha   
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Pax-Kunde Feldhausen hat
aktuell eine Fondspolice
der Pax, sein Spargeld wird
also risikoreich an der Bör-
se investiert – die seit lan-
ger Zeit schwächelt. Das
ist mit ein Grund, warum
der Rückkaufswert zurzeit
sehr tief ist. Die Helvetia
sagt, sie habe Feld hausens
Anlagerisiken begrenzen
wollen und ihm deshalb

eine klassische Sparversi-
cherung mit einer gewissen
Auszahlungsgarantie emp-
fohlen. Doch auch das
kann seinen Verlust durch
die vorzeitige Auflösung
der bestehenden Pax-Poli-
ce nicht ausgleichen. Zu-
dem besteht ja immer
noch die Möglichkeit, dass
sich die Börsenlage bessert.
Und: Sparer können auch

prüfen, ob sie ihr Geld in-
nerhalb der bestehenden
Police in weniger risikobe-
haftete Fonds umschichten
wollen.

Prämienfreistellung
bringt meistens nichts

Übrigens: Oft empfehlen
Versicherungsberater, eine
bestehende Police nicht
aufzulösen, sondern prä-
mienfrei zu stellen, und er-
wecken dabei den Ein-
druck, damit lasse sich der
Verlust minimieren. Doch
das ist falsch. Bei einer
 Prämienfreistellung wird
ebenfalls zuerst der Rück-
kaufswert ermittelt (mit
den entsprechenden Ver-
lusten). Und erst mit die-
sem Wert macht die Ge-
sellschaft eine neue Police,
für die keine Prämien zu
zahlen sind. Das ist selten
sinnvoll.

Vorsicht bei
 Beraterbesuchen!

Und noch ein letzter Rat-
schlag: Der Verkauf von
Sparversicherungen ist für
die Verkäufer finanziell
sehr attraktiv. Das gilt
auch für Angestellte der
grossen Versicherungsge-
sellschaften, die vor allem
die Sachversicherung be-
treiben. Da heisst es auf-
passen: Wenn ein Berater
ins Haus kommt, um pro
forma zum Beispiel die
Hausratversicherung zu
überprüfen, und dann
noch auf die Vorsorge zu
sprechen kommt, ist Skep-
sis geboten.

Ernst Meierhofer

   e Traufe»
     e viel Geld verlieren
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Gratis-SMS

Programme mit
Sicherheitslücken
SMS können problemlos
von Unbefugten abgefan-
gen werden. Das hat der
K-Tipp in einem Praxistest
nachgewiesen: Sicherheitsexperte Luca Melet-
te konnte auf dem Bundesplatz ungehindert
private SMS mitlesen (siehe K-Tipp 15/211).

Doch wie siehts bei SMS aus, die über spe-
zielle Handyprogramme gratis verschickt wer-
den? Die Zeitschrift «Computer Bild» hat die ge-
bräuchlichsten Programme unter die Lupe ge-
nommen. Fazit: Beim weit verbreiteten Pro-
gramm WhatsApp werden die Kurznachrichten
nicht verschlüsselt. Sie können also mitgelesen
werden. WhatsApp kopiert zudem das gesamte
Adressbuch auf den Firmenserver im Ausland.
Mögliche Folge: unerwünschte Werbung oder
Weiterverkauf der persönlichen Daten. 

Deutlich besser schneiden die Programme
MySMS, Yuilop, Chato und iMessage ab. Die
SMS sind solide verschlüsselt. Bestnoten erhielt
MySMS. Damit kann man auch vom Computer
aus kostenlos SMS schreiben. Und: Hat der
Empfänger MySMS nicht installiert, wird ein
 normales, kostenpflichtiges SMS verschickt.
Ähnlich funktioniert iMessage, das aber nur für
Apple-Produkte erhältlich ist. 

Um gratis SMS zu verschicken, müssen Sen-
der und Empfänger das Programm installiert ha-
ben. Weil das Programm die Nachrichten übers
Internet verschickt, brauchts immer Zugang zum
Internet – entweder übers Handynetz oder über
einen drahtlosen Internetzugang (WLAN). (cb)

Callcenter

Die Omnicom ist abgeblitzt

Ende letzten Jahres hat der K-Tipp Schilde -
rungen von Callcenter-Angestellten über ihre
miserablen Arbeitsbedingungen publiziert
(Ausgabe 20/11). Die Callcenter-Betreiberin
Omnicom beschwerte sich darauf beim
Schweizer Presserat, der K-Tipp habe mit dem
Artikel gegen einen ganzen Strauss von Jour-
nalistenpflichten verstossen.

Der Presserat hat die Beschwerde kürzlich
aber vollumfänglich abgewiesen. Der K-Tipp
habe sich bemüht, «die Vorwürfe des ehemali-
gen Mitarbeiters von Omnicom zu überprüfen».
Und er habe «lediglich einen Teil der Aussagen
veröffentlicht». Zudem bestehe ein öffentliches
Interesse am Thema, da unerwünschte Anrufe
«zu einer ‹Landplage› geworden» seien. (mdb)

    teilhaften Versicherungswechsel vor
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